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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift/

f ü r Bün dte n.

Neun und dreisigstes Stück.

Noch eine Fortsetzung von den vornehmste«»

Alppsianzen.
5. XIV.

Sch ein blu m e n umdillà unter denen Küm»

,uel und Kordel gehören, haben auch einige Colonisten in
unsern Alpen. Wenn Pflanzen dieser Ordnung in Süm-
pftn wachsen, so sind sie giftig, wachsen sie aber auf trok-

nem Boden, so sind sie gewürzhaft, harzicht und öhlicht.

Man wird also leicht einsehen, daß weil in Alpen die

Sümpft selten, die giftige eben so selten seyn werden.

Wir haben zwar in unsern Alpen den h anrichten
Kälberkropf (cb^rapk^llum hirilàm) die Astrenz,

zmperstoriz olìruèium, auf. Granitbergen den liguttiLum
koloponeliacum Allein unsere beste Futterkräuter
aus dieser Familie sind: der Stein brech bib enel
(kimpinills Lsxiklogz,) sie macht im Frühjahr die Zierde

und den Wohlgeruch vieler Alpen aus. Noch wichtiger
ist uns aber anch unsre Mutterne ktwlsnärium murelina,
über welche hernach ein mehreres.

§. XV.
Aus dem Verzeichniß der Alppflanzen ist zu sehen,

daß die zusammengesezte Blumen Sternblumen

(Lompolà Lvngeneà) einen nicht geringen Theil der

Alppflanzen ausmachen. Die Blumen dieser Pflanzen sind
alle ans vielen kleinen Blümchen zusammen gesezf. Wer
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die Scorzonern und Carmille kennt, der kann sich einen Be-
griff davon machen. In der Medicin giebt diese Krau-
terfamilie, die in unsern Ländern unter allen die zahl-
reichste ist -- auch die kräftigsten wücksamsten Arzneimit-
tel. — Die medicinische Kräfte der Cichorien - Pfaffen,
röhrlein. Kletten-Alantwurz, der Carmillen, Wermuht
Schafgarben, Remfarn, sind bekannt und entschieden.

Die Pflanzen dieser O'dnung führen einen harzigen

bitterfchmeckenden Saft in grosser Menge bei sich, an eini-

gen ist dieser Saft milchigt, doch nicht äzend wie die

Wolfsmilch. Bei vielen ist der Geruch und Geschmack

gewürzhaft. Mit ihrer wärmenden, stärkenden, der Fäul-
niß widerstehenden Kraft, sind sie vielleicht die beste Würze
dem weidenden Vieh. — Dieses Kräutcrvolk bevölkert

in den Alpen alle nur möglche Orte, feuch e und trockne

magere und fette, doch lieben sie freilich wie die meisten

Kräuter eine sonnenreiche Lage.

Auf trocknen Hügeln finden wir das Nagel,
kraul, Mäufeöhrlein ffieracium piloloella * — auri-

cula*) die wollichte Andryale, die Aipenruhrpflanze,
den Alpenaster, die Iohanntsdlume oder Maslieb - Wucher-

blume, die Wohlverlei-Kreuz - Wurz (8enecic> voroni.

cum) die getrennte Ruhrpflanze (Onapdalium llioicum*)
Auf g ra sic h ten Pläzen das Alpenhabichtskraut,

den gülden Löwenzahn, Flokenblumen, die gefleckte Sau-
dlume maculata,) den stengellosen Distel (Lar.
cklius acusli8*) die Eberwurz (Larlina acaul!«) den Berg«

wolverlci (Arnica Montana) das heidnisch Wundkraut.

An feuchten Orten, kleinster Schweinsalat (Dx.
vferis minima*) Ooronîcum bellîcllalìrum.

An mastigen Orten, nahe bei den Hütten der Alp-
hinten, finden wir die saracenische Kreuzwurz — die Alpen-

kre.pzwurz oder bei uns Blutzen 8snemo ttali. 6z. die Al.
pcncacalie,
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pencacalie das kohlariige Kratzkraut Lnicus vlersceus *

und einige Disielarteu. An den sc h a tt i ch t e n, feuch-

ten Seilen der Berge wachsen der Alpensaudistel San-

clius slpinus ein gutes Futterkrallt der Alpen, Huflattich

die großstenglichte Schaafgarbe (âcLià m-wroplivlls *.)
XVI.

Die Faniilie der Ouirlblumen vsrricMà zu

welcher der Masaron, die Melisse, Lavendel, Basilie, :c. ge-

hören, und die wegen ihres balsamischen, starken, ange-

nehmen Geruchs so berühmt ist hat sehr wenige Anver,

wandte in den Alpen. Es sind hitzige die Wärme liebende

Pflanzen und wahrscheinlich ist ihnen die kältere Alpcnluft

nicht günstig; ich habe nur drei Arten davon in den Al-

pen gesunden, nämlich

Den Guàdel (IPpmus Lerpyllum) eine Varie-
tät davon mit ganz hängten Blätter», die in einigen

hohen Gebirgen anzutreffen ist, übertrift den gemeinen

Guendel weit an Lieblichkeit und Stärke des Geruchs.

Den Alpthimian (litmus olpmu») in fandigten

Alpen ist er sehr häufig und

Das Berggamänderlein (Teucrlum momanum.
§. XVII.

Etwas zahlreicher sind dieMaskirten Blumen
(peàà) man nennt sie so, wegen einiger Aehnlich-
keit mit einem Thierkopf. Als Futterkräuter haben sie nicht

ein gutes Lob, ihr Geschmack ist wiedrig und erweckt

öfters Eckel. Wir bemerken in dieser Familie als Alpen,
kräuter:

Das Alpenfettkraut, wächst nur an feuchten

Orten, neben Wasserbächen, seine Blätter haben eine

schmutzige Fettigkeit.
Verschiedene Arten Ehrenpreis, den Augentrost,

den gemeinen Hahnenkamm. Verschiedene Läusekräuter,

den
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den Alpendorant (/tmìrrk^num slpinum) die Alpenbartsie.

Der Weide schädlich halte ich die hier benannten

eben nicht.

§, XVIII.
Die Ordnung der Schott enpflanz en fRliguà)

darunter Rüben, Kohl, Senf, Kresse gehören, bemerke»

wir uns auch. Alle Pflanzen dieser Venvandschaft haben

vier Blätterblnmen, die kreuzförmig gegen einander stehen,

sechs Staubfäden, davon zwei um etwas kürzer sind, als

die übrige, einen Staubwcg mit einer bretten Narbe.

Sie haben eine flüchtige, rettigarlige Schärfe, ihre Kräfte
sind antiscvrbuttisch, auflösend.

In den Alpenweiden sind:

Die Alpenarabis und die M a as liebem
blâttrige Kresse, die gemeinsten, seltener kommen

vor die gelbe Hungerblume, Bcrgkresse, das Steintä-
schelkraut, und die Lildmella àillxma.

Es wären noch verschiedene gute Futterkräuter, die

in diesen Familien nicht mit begriffen sind, z. E. die

Glockenblume, Rapunzel, Scabiosen, die Kugelblume,

die Bergviole, um aber nicht zu weitläuffig zu werden,

brech ich hier ab, indem die mehresten doch angemerkt

sind.

§. XIX.
Die Pflanzen verrathen ihre Eigenschaften ziemlich

sicher durch ihren Geschmack und Geruch. Wir wollen

darum versuchen unsere Akppflanzen, auch hiernach zu

unterscheiden:

G u michtsüsse, alle Gräser. §. i;.
Bitter, die Enzianarten, der Bitterklee, (Menx.

antes tnkàtii.

Gewürz-



W. U â ' ZO9

Gewàrzhaftbitter,dieZusammengesezte. z. 15.

Sauer, herbe, die Sauerampfcrarten, Blatten.

Schleimicht, Fettkraut, Leimtraut Gypskraut,

Seifenkraut, Lberlerie.

Zufamnienziehend, Heidekraut, Heidelbeere,
' Hzales. Alprosen, Sandbeere, (àrbuws)

iemìîls, lormemüle, Bergmeerwurz, achtblät-

trige Waldgöttin, die Farrnkräuler.

W àfser ichtsalz i g, die Steinbreche, die kar.

nsttls, die Hauswurz, Fettehcnne 8eäum.

Brennende Schärfe, Seidelbast, die vaxàe
Lneorum.

A etze n de Schärfe, blauer Sturmhut, weiße

Nießwurz, die Hahnenfüße, àmonen. En-
gclblume.

Schwache Schärfe, Baldrian.

Rettigartige Schärfe, die Schottenpflam

zen §. i8.
Gewürzhaft, die Quirlblumen §. 16. Die

Schirmblumen §. 14.

§. XX. L. Welches sind die dem Ach
besonders gute und gesunde Pflanzen?

Aus dem was vorhin von unfern Alppflanzen schon

vorgekommen, könnte ich nun unmaßgeblich folgendes

zur Beantwortung dieser Fragen setzen:

Alle G râser überhaupt, sind dem Vieh eine ge,
sunde kräftige Nahrung.

Die Hülstngcwächse, Klee, Schmetterlingsblumen
§. 12. geben dem Vieh gesunde und gute Leckerbissen.

Die Zusammengesezte H. t,. wovon besonders

Habichtskräuter in den Alpen in Menge anzutreffen sind,

bekommen alle dem Vieh wohl.
Die
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Die Zusammenziehende §, r?. wovon Grinsingc,

Bergmeerwurz häufig in der Weid vorkommen, sind

unschädlich.

Die Gewürzhaste Schirm - und Quirlblumen §. 14.
16, die in unsern Alpen wohnen, sind ihrem Anschein

nach gut.

Den wenigen Rcttigartigen §. 18. wüßte ich keinen

Vorwnrf zu machen.

Die Glockenblumen, Vergviole, Lolànells, die

Rapunzel auch die klnibiolä snsennn halt ich für gesunde

Futterkräuter.

§. XXI. L. Welches sind die dem Vieh
schädliche Alppflanzen?

Für sehr schädliche in den Alpen vorkommende

Pflanzen halten wir
Den blauen Sturmhut. Diese Pflanze

wächst gerne um Steinhaufen herum; wo die Erde

feucht mastig ist. Der Stengel wächst 2. bis z. Schuh
hoch. Die Blätter sitzen wechselweise, sind sehr zerrheilt,

oder zerstückt, aus vielen liuienförmigen Blättern zusam«

mengesezt. Die schwarzblauen Blumen stehen oben am

Stengel ringsherum, wie eine dicke Aehre, oder Traube.

Der obere Theil der Blume stellet einen mondförimg ge-

krümmten Hünerkamm vor, oder wenn man will, auch

eine Kapuziner Haube. Diese Pflanze ist eines der stärk-

sren Gifte im Pflanzenreiche, bitter, scharf, fressend,

Blase ziehend, heftig, schweißtreibend; innerlich verursacht

sie Schwindel und Konvulsionen, das Pulver davon in
die Nase geschnupft, erweckt starkes Nießen. — Kein <

Vieh berührt sie» <

Die
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Die weiße Nießwur; Vemtrum album) Ger-

terne, auch eine in Alpen verhaßte Wanze, sie wohnet

gerne in der Nähe der Vieh-und Hirtenhütten. Der
runde cylindrische Stengel wächst zwei Schuh hoch und

darüber. Die Blätter sind groß oval, sehr nervigt, oben

herum sitzen die matte graugelbe Blumen in Form einer

Aehre, die Wanze kann starke Fröste nicht aushalten;

daher findet man sie oft welk und verdorret. — Sie
erwecket Eckel und würkt wie ein heftiges Brech- und

Purgiermittel; ohfchon aber das Vieh sie nicht genießt,

so brauchen doch die Hirten das vscoÄ der Wurzel, als

ein gutes äußerliches Mittel gegen die Läufe des jungen

Viehs. v »

Der Seidelbast Oaxlms à?!sreum Giftbeere,

eine kleine Staude die oft im Monat Merz mitten im
Schnee blühet, mit bleichrothen Blüthen von einem guten

Geruch. — Die Blätter treiben später, sind lanzetförmig,^

büfchelweiß aufsitzend. — Im Herbst findet man die

rothen Beeren wie Trauben am Stengel hangen.

Sie hat eine fressende, die Haut abfcheelende Wnrkung,
entzündet die Fibern, erweckt ein gefährliches Brechen. - -

Ihres widrigen Geruchs'halber, wird das Vieh nicht in
Versuchung fallen, davon zu fressen. —

Ihre wildere Schwester die Vsxlme Lneorum möchte

wohl auch etwas von diesen brennenden Eigenschaften

haben; es ist übrigens ein niedliches purpurfarbenes Dol-
denblümchen, das angenehm riecht, und hoch in den

Alpen wächst. — Weil es aber niedrig oft unter
unschädlichen Kräutern kriecht, möchte es auch öfter
vom Vieh genossen werden.

Minder schädlich, doch verdächtig, sind die R a nu n-
kelarten Hahnenfüße (in der Volkssprache Glötzlin)
eine fressende Schärfe haben sie allerdings, denn die

grünen
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grünrn Wurzeln fast aller ziehen Blasen; diest Würkung
verliert sich wenn man sie einige Tage stehen läßt, daß

sie paß und dürr werden. Wo also Hahnenfüsse an

feuchten Orten in den Alpen häuffig stehen, so ist die

Wà' darauf nicht guter Art. Das distillierte Wasser der

Ranunkeln purgiert stark, sagt H aller.
Die Anemonen. Windblume — Osterblume haben

auch eine ähnliche Schärfe, sind aber in Bergwiesen häm

figer, als in Bevgweiden. Zufälliger Weise können auch

andere Wanzen schädlich werden. Was mir einmal vom

gemeinen ISinau, Frauenmantel àlàemilla vulg-à) der

in den Alpen in Menge vorkommt gesagt wurde, ver»

diente doch näher untersticht zu werden. — Dieft Wanze

hat breite, steiffe Blätter, in Gestalt eines Regenschirms,

doch so, daß das Hohle aufwärts oder über sich gekehrt

ist, dadurch geschieht es, daß Thau und Regentropfen

auf diesen Blättern wie in ein Schüsselchen oder Trichter
aufgefaßt werden und darinn liegen bleiben, oft den gam

zen Tag durch, wenn man daher solche Blätter besieht,

so sizt fast immer ein grosser Regentropfen, wie eine

Perle in der Mitte; wenn nun das Vieh im Weiden die-

'sen Thau der oft wie einige meinen, eine schädliche Eigen?

schaft haben kann, genießt, möchte es ihm übel bekom»

wen. Es wollen nämlich einige Alpleute bemerkt haben,

daß in Alpen, wo viele solcher Böden sind in denen der

gemeine Sinau häufig wächst, viel junges Vieh am Koth sterbe»

Das Leimkraut (Mens nur-m«) ist auswendig überal

mit einer klebrichten Materie belegt, woran viele kleine

Jnfecten hangen bleiben, zufälliger Weife möchte also

auch diese Pflanze schädlich befunden werden.

(DerBeschluß nächstens.)
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